
Hochheimer Ztaütanzeiger
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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

fr Bekanntmachung.
Die Orisverwailung Mainz -Kostheim Hai mikgeteiit, daß am

Montag , den 2. Marz l. Js . mit der Desinfektion der Hochheimer
Weinbergsarbeiter für dieses Jahr durch den Desinfektor Vogler
begonnen wird.

Hochheim a . M ., den 27. Februar 1914.
Der Bürgermeister . A r z b a che r.
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Königliche Fachschule für die Eisen- und Stahlindustrie
des Siegener Landes ju Siegen.

Beginn des Schuljahres : 1b. April 1814.
.V. Tagesschule.
praktische Ausbildung in den Lehrwerkstätten (Schlosserei,

Dreherei. Schmiede, Formerei , Klempnerei ) neben zeich¬
nerischem und fachwisjenschastlichemUnterricht.

Aufnahmebedingung : Erfolgreicher Besuch einer Bolksschulc.
Kursusdaner : 2 Jahre . Schulgeld: 60 ,-fl jährlich für preußi¬

sche Schüler . ,
Stipendien für minder bemittelte und würdige Schüler.
Die Reifeprüfung gilt lt. Miiiisterialcrlaß als Gesellenprüfung

für Schlosser und Schmiede.
1j Sonntags - und Abendkurse sür nicht mehr sortbildungs-

pslichtige junge Leute der Metallindustrie . Begimit lg.
April 1914.

C. lowöchentlicher Kursus zur Ausbildung von Borzeichnern
für Blechbearbeitung jeder Art.
Beginn : 20. April 1814. Schulgeld: 20

Anmeldungen jetzt erbeten.
Programme und Auskunst kostenfrei durch

Die Direktion:
Erler,

\  Komm . Direktor.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , Len 17. Februar 1914.

J .-Nr . II . 1028.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

;l »i? 2 -Wird veröffentlicht.
Hochheima. M.. den 24. Februar 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung
Der Herr Miiristcr für Landwirtschaft, Domänen und Forsten

hat ungeordnet, daß auch in diesem Jahre Erhebungen über dos
Durchschnittsgewicht der Schlachttiere anzustcllen sind. Im Land¬
kreise Wiesbaden werden die hierfür ersorderlichen Ermittelungen
aus die Beschaubezirke der Gemeinden Biebrich, Bierstadt.
Breckenheim. Delkenheim. Dotzheim. Erbenheim. Florsheim . Hoch-
Heim, Rordenstadt . Massenheim. Schicrstein und Sonncnberg aus¬
gedehnt werden. Mit den Erhebungen find die betr . Fleischbe-
schauer beauftragt worden.

Zur Vermeidung von Zweifeln, mache ich darauf aufmerksam,
baß das Ergebnis der Erhebungen nur zu statistischen Zwecken
und nicht im Steuerinteresse Verwendung finden soll.

Die Polizeiverwaltungcn bezw. Ortspolizeibehörden der vor-
genannten Gemeinden ersuche ich um ortsübliche Bekanntmachung.

Wiesbaden , den 18. Februar 1914.

J .-Nr , I . 518.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
«! Hochheim a. M „ den 24. Februar 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ü che r.

Bekanntmachung.
Das Verzeichnis der Wasjerläufe 2. Ordnung in der Provinz

Hessen-Nassau liegt »°,nüß 8 5 Ab,. 1 des Wassergesetzes vom 7.
April 19t3 (G.-S . S . 53 ff.) vom 24. d. Mts . ab auf die Dauer
von 6 Woä)en (d. >. bis zu», 7. April d. Js . emschließlich) aus
Zimnier 4 des König!. Landratsamtes , Lessmgftraße 16, sowie au,
dem Rathause hier zu Jcderinanns Einsicht offen.

Innerhalb der genannten Frist können Einwendungen gegen
das Verzeichnis bei dem Herrn Landrate schriftlich oder zu Pro¬
tokoll angebracht werden.

Hochheim o. M ., den 25. Februar 1914.
J .-Rr . 1264. Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Die Weinbautreibenden werden darauf aufmerksam .gemacht,

b die Rebendesinfektionvllnstnlt eingerichtet u»d in Betnet gc-

^Es ^is? die Bestimmung getroffen, daß von jetzt ob an jedem
ittwoch nachmittag die Anstalt geofftiet ist, und daß alles Holz,
s desinfiziert werden soll, jedesmal bis zum vorhergehenden
lenstag vormittag in, Rathause angezeigt sein muh. «
ingen der Reben nach der Desinfektionsanstalt und wegholen
„ dort , ist Sache der Weinbergsbesitzer.

Aus den Anzeigen, die schriftlich gemacht werden mutzen, muh
naii ersichtlich sein, die Menge und Sorte des Holzes, woher
,b von wem dasselbe stamm,, sowie die Angabe des Kar en-
atts , de,. Nummer der Parzelle und des ülachcugeha tes> >
m Flurbuche und der Rebenlieger des zu bepflanzenden Grund-

ld *3ur Erleichterung dieser Anzeigen sind Formulare hcrgsftclli,
e im Rathause zu haben sind. ^ ,, „ , ,

Die für die Desinfektion Ser Reben entstehenden Kosten haben
e beir . Weinbergsbesitzer zu tragen und sind von den,eiben ipau,
>f Anforderung an di» Stadtkasse zu zahlen, . -

Samstag , den 28 . Februar 1914.

lieber die vorschristsmüßig stattgefundene Desinfektion der Re¬
den wird von dem ausstchtführendcn Desinfektor eine Bescheinigung
erteilt , die im Rathaus abzugeben ist. Gegen Abgabe dieser Be-
scheiuigung wird der polizeiliche Erlaubnisschein zum Verpflanzen
der Reben ausgestellt. Dieser polizeiliche Erlaubnisschein ist dem
zuständigen Feldhüter bei Beginn der Pflanzung abzugeben. Die
Feldhüter sind angewiesen, streng auf die Befolgung der gegebenen
Vorschriften und Anordnungen zu achten und jede Zuwiderhand¬
lung zur Anzeige zu bringen.

.Hochheima. M ., den 20. Februar 1914.
J .-Nr . 1280. Die Poli zeiverwaltung . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Nachstehend bringe ich die den Schutz des Waldes gegen

Brände bezweckenden Strafbestimmungen in Erinnerung und
fordere die Polizeibehörden , Gendarmen , Polizeidiener , Feld¬
schützen und sonstige» Exetutivbeamten zur genauesten Wachsam¬
keit ans. .

Ferner ersuche ich die Polizeiverwaltungen zu Biebrich und
Hochheim und die Herren Bürgernicister der Landgemeinden de»
Kreises, das Publikum in ortsüblicher Weile auf die Gefahren und
Strafen unvorsichtiger Behandlung des Feuers , der Zigarren,
Pfeifen und Streichhölzer im Walde aufmerksam zu machen.

Wiesbaden , de» 20. Februar 1914.
Der Königliche Landrat.

von 5) e i in b u r g.

Der 8 41 des Feld- und Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880
bestimmt: . _ . . .

Mit Strafe bis zu 50 M oder Haft bis zu 14 Tagen wird be-

^ 1̂. mit nnverwahrtem Feuer oder Licht den Wald betritt oder
sich demselben in gefahrbringender Weise nähert.

2. im Walde brennende oder klimmende Gegenstände sollen
läßt , fortwirst oder unvorsichtig handhabt . t ,

3. abgesehen von den Fällen des § 368 Nr . 6 des Strafgesetz¬
buchs im Waide oder in gefährlicher 'Nähe desselben im Freien
ohne Erlaubnis des Ortsvorstehers , in dessen Bezirk der Wald
liegt, in Königliche» Forsten ohne Erlaubnis des zuständigen
Forstbcamtcn Feuer anzündet oder das gestatteter Matzen ange-
zündcte Feuer gehörig zu beaufsichtigen oder auszulöschcn un-
terläftt

4. ' abgesehen von den Fällen des 8 360 Nr . 10 des Strafge¬
setzbuches bei Woldbränden von der Polizeibehörden , dein Orts-
Vorsteher oder deren Stellvertreter oder dem Forstbcsitzer oder
Forstbcamtcn zur Hülfe aufgcsordert , feine Folge leistet, obgleich
er der Aufforderung ohne erhebliche eigene 'Nachteile genügen
konnte. „ , ,

Der 8 368 Nr . 6 des Reichsstrafgesetzbucheslautet:
Mit Geldstrafe bis zu 60 JL  oder mit Hast bis zu 14 Tagen

wird bestraft : _ . ..
6. wer an gefährlichen Stellen , n Wäldern

o d e r H c i d e n F c u c r a n z ü » d c t.
Der 8 360 Nr . 10 des Reichsstrafgesetzbuchesbestimmt:
Mit Geldstrafe bis zu einhundertsimszig Mark oder mit Hast

wird bestraft : . , . ... .
10. wer bei llnglttcksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not von

der Polizeibehörde oder deren Stellvertreter zur Hülfe aufgefor¬
dert , keine Folge leistet, obgleich er der Aufforderung ohne erheb¬
liche eigene Gefahr genügen konnte.

Der 8 17 der Regicrungs -Pollzci -Verordnung vom 6. Mai 1882
(Reg.-Amtsblatt S . 152) bestimmt:

Mit einer Gcidstrafe bis zu 10 ->l. im Unvcrmögenssnttc ,mt
verhältnismätziger Haft wird bcstrast, wer in der Zeit vom 15.
März bis 15. Mai bei trockenem Wetter außerhalb der Wege in
einem Walde Zigarre !, oder aus einer Pfeife ohne geschlossenen
Deckel raucht. _

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M., den 26. Februar 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
An der königlichen Gärtnerlehransialt in Berlin -Dahlem

(früher Wildpark) finden im Jahre 1914 folgende Svnderlchrgänge

^ 0ttf Lehrgang für Gartenfreunde (allgemeiner Gartenbaukursus
für Damen und Herren ) vom 20. bis 25. 'April.

2. Lehrgang für Gemüsebau für Gemüfezjichter vom 27. Apnl
bis 2. Mai . . „ . .

3. Lehrgang für wissenschaftliche Bienenzucht vom 2. bis
13 jjuni

4 Lehrgang für Blume »bindere, für fachlich oorgcbildetr
Domen und Herren vom 18. Mai bis 27. Juni.

5. Lehrgang für Obst- und Gemüseverwertung für Damen vom
22. bis 27. Juni.

6. Lehrgang für Obst- und Gemuseverwertung sur haushal-
lungslehrerinnen vom 6. bis 18. Juli.

.7. Lehrgang für Obst- und Gemuseverwertung für Obstzuchtec
und Obstbauinteressenten vom 5. bis 10. Oktober.

8. Lehrgang für Apfelverwcciung für Damen .und Herren vom
19. bis 23. Oktober. ^

9. Lehrgang für Obstbau,„schnitt und -pflege sur Damen und
Herren (als Fortsetzung des Lehrgangs zu I) vom 2. bis
7. November.

Das Unterrichtshonorar betrügt:
Für die Lehrgänge zu l . 2, 5 und 7 bis 9 sur Dem,che

9 Mark , sür Ausländer 18 Mark.
Für die Lehrgänge zu 3 und 6 für Deutsche 18 Mart , für

Ausländer 36 Mark.
Für den Lehrgang zu 4 für Deutsche 50 Mark sur Ausländer

100 Mart.
Die Lehrpläne der einzelnen Lehrgänge werden aut Wunsch

4 Wochen vor Beginn jeden Lehrgangs zugefandt.
Anmeldungen sind möglichst frühzeitig an den Direktvr der

Königlichen Gärtnerlehranstalt zu richten. Nach erfolgter Zusage
ist das Unterrichlshonnrar poriv- und bestellgeidfre, an die Kasse
der König!. GÜrtuerlehranslalk zn Berlin -Dahlem einzusenden.

Der Eingang des Betrages ist für dir Eintragung in die Teil-
nehmerliste maßgebend, .. . —. . ..

Die Gärtnerlehranstalt ist Haltestelle der elektrische» Straßen¬
bahn : Steaiitz-Grunewald . , , . . . . . . . .

Der Hauptlehrgang (vier Semester) beginni am v. Oktober 1814.
Der Direktor.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 20. Februar 1914.

J .-Nr . II . 1088.
Der Königliche Landrat.

oonHeimbur g.

Wird vcrössentlicht.
.Hochheima. M ., den 26. Februar 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Polizeiverordnung.
Aus Grund der 88 6, 12 und 13 der Verordnung über die Po¬

lizeiverwaltung in den neu erworbenen Landestellen vom 20. Sep¬
tember 1867 (Gesetzsammlung Seite 1529) in Bcrbindung mit den
88 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine LandesoerwaltungK . ins Sfti—«. » iit
lnung des Bezirksausschusses für den Uinfang des Regierungsbe¬
zirks Wiesbaden folgende Polizeiverorduung erlassen:

8 1. Den Anordnungen der polizeilichen Aufsichtsbeamte,>, die
,.iUr  Erhaltung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ord-

} nüng, insbesondere zum Schutze der Personen und des

b) fufSnUung der Ruhe, Sicherheit, Ordnung und Bequem¬
lichkeit des Verkehrs auf den üffentließen Wegen, Straßen
und Plätzen oder Wasserstraßen,

getroffen werden, ist Folge zu leisten.
8 2. Zuwiderhandlungen werden, soweit nicht die im § 366

Ziffer- 10 R .-St .-G. angedrohte Strafe (Geldstrafe bis zu 60 .Mart
oder Haft bis zu 14 Tagen) cintritt , mit .einer Geldstrafe bis zu
60 Mark , an deren Stelle im Falle des Unvermögens entsprechende
5)aststrase tritt , bestraft.

8 3. Diese Polizeiverorduung tritt mit den. Tage der Verkün¬
digung in Krast.

Wiesbaden, den 23. Januar 1914.
Der Regicruiigspräsident.

v. M c i st e r.

Wird veröffentlicht.
Die Polizeiverwaltungen und Ortspolizeibehorden ersuche ich

noch um besondere ortsübliche Bekanntmachung.
Wiesbaden , den 20. Februar 1914.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . 384. v o n H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M., den 26. Februar 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Nichtamtlicher Lei!.

Tager-Rllndschau.
Gegen die graue Feldunisorm . In der Debatte über den

Militärotat machte ,n der bayerischen Rcichsrafskanimer Freiherr
v. Bassus überraschende Bemerkungen über die graue rveld-!!m-
sorm, die er für den Krieg nicht als zweckmäßig bezeichnen tonn,
besonders in der Hitze des Kampfes. Cr erinnerte an einen Bor
S  uom 18. Jum 1912 im türkisch-bulgarischen Kriege, bei demciren auf 15 Meter Distanz von cigcnen Leuten beschossen
worden seien, weil die graue Uniform den Unterschied unmöglich
gemacht habe. Im übrigen dürfe man auch der Armee mcht die
Farbensreude rauben . Zum Schlüsse stellte Frhr . v. Bassus die
Forderung , zur Erinnerung an das Jubiläumsjahr enouch den
bayerischen Chevauxleger-Regimentcri, deutsche Bezeichnungen zu
geben. Es handelt sich dabei um acht Kavallerieregimenter.

Berlin . Gegenüber den Presseäuherungcn über die Ermor¬
dung eines Deutschen in Mexiko wiederholt ein Berliner Telegramm
der Kölnischen Zeitung , daß der Ermordete Busch, nicht Bauch
heißt, amerikanischer Staatsangehöriger ist und Dculschland in
diesem Falle also unbeteiligt ist.

Das preußische Abgeordnetenhaus
setzte am Freitag dic 'Beratung des Bauetats fori. Gcuiünscht und
zugesagt wurde die Verwendung einheimischen Baumaterials bei
Staatsbaulen . Einen breiten Raum nahmen die lokalen Wünsche
ein. Wir erwähne » darüber folgendes: Neubau eines Re¬
gie ru n g s g c b ä u d e s in Wiesbaden.  Die Regierung in
Wiesbaden ist in fünf verschiedenen Gebäuden untergebracht'. Die
Präsidialabtcilung hat ein besonderes Gebäude, ebenso die Schul-
abtcilung , die Domänenabteilung und der Bezirksausschuß. In den
Gebäuden des letzteren ist der Sitzungssaal in eine», so unwürdigen
Zustande, daß die Parteien vielfach au, Richtertisch selbst Platz
nehmen müssen, was dvch nicht zur Hebung des Richterstandcs bei¬
trügt . Da die Registraturen vielfach in anderen Abteilungen liegen,
so müssen die Boten meist aus der Straße sein und der Dezerncnr
koißnit nicht zu den Akten. Darunter leidet das Dlenftinteresse. In
neuerer Zeit haben sich die Verhältnisse noch verschlechtert. Die
neue Bersichcrungsabteilung ist etwa eine Viertelstunde von der
Präsidialabteilung entfernt . Dadurch sind die Schwierigkeiten noch
erhöht. Das Präsidialgebnude , worin der größte Teil der Regie¬
rung untergebracht ist, »mcht einen höchst scuerunsicheren Eindruck.
Die Zimmer sind vielfach nur durch Holz- und Tapetemvünde ge¬
trennt . Wenn die Regierung mit Reiht für die Feuersicherheit und
die Sicherheit des das' Gebäude besuchenden Publikums besorgt ist,
so habei, auch die bei der Regierung beschäftigten Herren für die
eigene Person einen ebenso berechtigten Anspruch aus Sicherheit
für Leben und Gesundheit. Die Behauptung , daß die Bausicherheit
des Gebäudes unbedenklich fei, hat eine eigentümliche Illustration
erfahren . Vor kurzem hat sich in der Prpsidentenwoynutig ein
großer Teil Stuck losgelöst und fiel mir solcher Vehemenz zu Boden,
daß es ein reines Wnnder ist, daß die anwesenden Personen mif



"cm ücbctt davüttzctommknW - Also läßt die Sicherheit des Ge: , «rn ous Wort „Sparlasse" zu Wssen, würde die jahrelang bc
baudcs doch sehr zu wünschen übrig. Zu diesen dringenden Grün- I stehende tatsächliche Benutzung des Wortes „Sparkasse" durch di,
den für den Neubau lammt hinzu, daß der Fiskus durch den Neu- I Kreditaenossenschasteneutcege»stehen. Kammermitnlied Jung sührt,den für den Neubau lammt hinzu, daß der Fiskus durch den Neu
bau gar nicht sehr belastet werden würde. Er verfügt eigentümlich
über mehrere Gebäude mir einer großen Grundstückssläche, die nicht

. R .. . , , , !C
ditgenossenschusteu entgegen stehen, itanmcrmitalieb Jung führte
:^uie Genossenschaften Härten säst zwei Mensihenaiter hindurch

ausgebavt ist, die aber, wenn das Regicrungsgebäude neu gebaut
würde, wegfüüt. Der Erlös aus diesem firakischen Grundstück
wird eine ganz erkleckliche Sumiue bringen. Da neben dem be¬
bauten Grundstück nur wertvolle unbebaute liegen, so wird der
Neubau vollständig gedeckt werden können. Wenn die ReMrung
aus diesen Gründen schon vor einigen Jahren einen Neubau zuge¬
sagt hat, so fragt man sich, weshalb die Sache noch keinen Schritt
vorwärtsgekomrnen ist. Wenn dir Regierung ihren früheren
Standpunkt, daß der Wunsch berechtigt sei, nicht inzwischen ge¬
ändert hat, so würdeman dankbar sein, von ihr zu erfahren, ob ihre
Gründe auf einem anderen Gebiete liegen, oa# der Verwaltung
nicht unterstellt ist. Jedenfalls ist cs hohe Zeit, daß in der Sache
oorwärtsgegangen wirb. Geheimer Baurat C a q a n : Es ist
richtig, daß der bauliche Zustand des Rcgierungsgebäudes in Wies¬
baden durchaus nicht mehr' einwandsfrei ist." Es ist auch der Stadt
Wiesbaden ein Bauplan vorgelegt worden, er hat aber nicht die
Zustimmung der Stadt gefunden, weil er nicht den modernen An¬
schauungen der Städlebaukunst genügt. Die Stadt Wiesbaden hat
dann mit Zustimmung der Regierung einen Wettbewerb ausge¬
schrieben und es sind zwei Baupläne eingelausen, die für geeignet
befunden wurden. Die Regierung wird dafür sorgen, daß der Bau
so bald wie möglich in Angriff genommen wird. '

Nachrichten ans hochheim ts.Umgebung.
Hochheim.

! Unsere Stadt stand gestern und heute unter dem Zeichen
des Mustcruugsgcschäftes. Auch hierbei macht sich im allgemeinen
gegen frühere Jahre eine große Flauheit bemerkbar. Während
früher an solchen Tagen das Leben und Treiben in den Wirts-
iokalcn und den Straßen bis in den Abend anhiclt, verlassen jetzt
die meisten Gestellungspflichtigen schon gleich nach beendeter Muste¬
rung wieder die Stadt.

s Dem Spielausschuß des „.Hochheimer Sport -Verein 1909" ist
es gelungen, für kommenden Sonntag die 1. und 2. Mannschast
dos „Binger Fußball-Vereins" zu verpflichten und zwar finden
beide Spiele ab 2%  Uhr auf dem Spielplätze am Weiher statt,' Die
1. Mannschaft von Bingen besteht fast nur aus Liga- und holländi¬
schen Spielern, welche auf dem Technikum Bingen tätig find; der
Sportverein wird alles aufbieten muffen, um ehrenvoll abschneiden
zu können.

Jahres - Hauptversamrntung >m Rhein - und
Taunus -Klub Wiesbaden  E . B. Ae am Donnerstag,
den 19. d. Mts. stattgefundene außcrordnelliche Mitgliederversamm¬
lung (Jahr (s-Hauptoersammlung) war außerordentlich gut besucht.
Aus dem ausführliche,! Jahresbericht war zu ersehen, daß die
laufenden Arbeiten in 44 Wochenversammlungen und 11  Borstands-
sttzungen erledigt worden sind. An Wanderungen wurden ausge-
fühtt: 10  Hcruptwanderimgen, 13 kleine Wanderungen, zum ersten
Male eine Nachtwanderung auf den Feldberg und eine mehrtägige
Wanderung noch dem Schwarzwald. Die Hauptmanderungen
waren durchschnittlichvon 122, die kleinen Wanderungen von 40
Teilnehmernbesucht. Durch eine Reihe sehr interessanter Licht-
bilder-Lorträge auf diesem und jenem Wandergebict, die sieia eine
dankbare und zahlreiche Zuhörerschaft fand, war auch nach dieser
Richtung hin den Mitgliedern Rechnung getragen. Auch die Neu-
einführung, die Wandervorschläge durch Lichtbilder zu erläutern,
hatte sich großer Beliebtheit zu erfreuen und zur Belebung des
-ilublebens beigclragen. Der Mitgliederbestand betrug Ende 1913:
1284. Den Gesamteinnahmen van 21011.57 Mark stehen die Ge¬
samtausgaben von 20 990.70 Mark gegenüber. Der ''Armenkasse
des Klubs konnte auch wieder ein ganz ansehnlicher Betrag über¬
wiesen werden. Das Geld dient zur Unterstützung von plötzlich in
Not geratenen Bewohnern (auch Gemeinden) im westlichen Taunus
und Rhcingaugebirge, und der Vorstand des Klubs nimmt selbst die
kleinsten Beträge für diesen Zweck mit Dank entgegen. Die Wege-
kommissiou mit ihrem stets rührigen Obinaun Herrn Fr . Wendier
hat das ausgedehnte Wege-Markierungsnetz tadellos instand ge¬
halten. 22 Wanderstrecken wurden mit neuen Farbenzeichen ver¬
sehen, allenthalben die Markierung gründlich ausgebesseri, Weg¬
weiser angebrachtu. a. an der Dampferhatte,'teile Oestrich eine
Zentral-Markierungslafelaufgestellt ufw. Für Instandhaltung der
Turmbauten und Schutzhütten, für Wegeverbefferungc» und An¬
pflanzungen in der Nähe dieser Gebäude hat Herr Philipp Kissel
bestens Sorge getragen. Dies alles bedeutet eine Arbeitsleistung
lediglich im Interesse der Allgemeinheit, die viel Zoib kostet und be¬
trächtliche Kosten erfordert. Es wird an dieser Stelle wieder die
Bitte ausgesprochen, dem Vorstand des Rhein- und Taunusklub zu
Wiesbaden von etwaigen Beschädigungen an den Markierungen,
Turmbauten, Schutzhüllen und deren Umgebung stets sofort Mit¬
teilung zu machen, daniit unoerweilt Abhilfe geschasst werden kann.
Drin Bericht des Herrn Gg. Madeg war zu entnehmen, daß den
Mttgliedern jetzt 330 Bücher (meist gute Führer) und 250 Wegc-
knrten zur freien Benutzung zur Verfügung sllchc». Daß neben der
ernsten Arbeit auch die Geselligkeit gepflegt wird, beweist das allgs-
tjgjf M" ' " ' - . 1 1| | - "H " « Hnen be-

sobteilung
^ ^. ..WWW « , Ausgabe,

das bcutfcfje Volks- und Wanderlied 31t Wegen, treu erfüllt und
namentlich zum guten Gelingen der einzelnen Beranslaltungen bei¬
gclragen. Aus dem Vorstand scheiden satzungsgemäß aus: die
Herrn Gustav Victor, Karl Eichhorn, Phi!. Kissel, Fr . Wendler und
B. Weber und haben sänctliche Herren erklärt, im Vorstände zu
verbleiben. Von den Anteilscheinen Hallgarter Zangenturni wur¬
den 100 Stück ausgelost und werden die betr. NmmNern durch ein
Inserat in den Tagesbtättern demnächst bekannt gegeben. Herr
Dr. Milch dankte dem 1. Vorsitzenden, Herrn Gustav Victor, für die
opferfreudige und vorzügliche Geschäftsführung im Namen desKlubs.

Wiesbaden. Die Handelskammer  hielt ain Freitag eine
Vollversammlung  ab . Der Vorsitzende Kommerzienrat
Fehr-Flach begrüßte zunächst das neu i» die Kammer eingelretene
Mitglied Sektfabrikant Karl Henkell (Biebrich) und gedenkt dann
mit Worten warmer Anerkennung des seit der letzten Sitzung ver¬
storbenen Mitglieds Kommerzienrat Koch(Wiesbaden), der 24  Jahre
in der Kammer gewirkt habe, svmie des verstorbenen früheren Mit¬
gliedes der Äaminer, Kaufmann Schürmann (Biebrich). Der seit¬
herige Vorstand, bestehend aus KommerzienratFranz Fehr-Flach
(Wiesbaden) als Vorsitzender, Geh. Kommerzienrat' Dr. M. Kalle
lBiebrich) als erster stellvertretender Vorsitzender, Kausmann L D.
Jung (Wiesbaden) als zweiter stellvertretender Vorsitzender und
Weinhändler Hugo Wogcmann (Wiesbaden) als Kaffenverwalter,
wurde wiedergewählt. In de» Ausschuß für Handels-, Gcwerbe-
und Zollangelegenheiten wurden Konsul Eugen Gradcumitz(Wies¬
baden), Iustizrat Dr. Ä. Häuser (Höchst), Geh. Kommerzienrat Dr.
'S . Kalle (Biebrich), Schaumweiiisabrikaiit Henkell (Biebrich) an
Stelle von C. H. Schtiltz(Rüdesheiin) und 5iarl Mertz (Wiesbaden);
tu den Ausschuß für ' Verkehr Kommerzienrat Heinrich Hässner
(Wiesbaden), L. D. Jung (Wiesbaden), Geh. KommerzienratDr.
llö. Kalle (Biebrich) und Albert Altenkirch(Lorch); in den Ausschuß
für innere Angelegenheiten und Jahresbericht Kommerzienrat H.
I . Hummel (.hochheim), L. D. Jung (Wiesbaden), Kommerzienrat
Ph . Ofsenheimer (Okriftel), E. 5). Schultz (Rüdesheiin). Hugo
Wagemann (Wiesbaden), Kominerzienrat Herrn. Wachcndorff
(Oestrich) und Jos. Stamm (Wiesbaden) gewählt. In den Klein¬
handelsausschuß wurde aus Biebrich Herr N. Marx gewählt. Der
Wiesbadener Borschuhverein hat die Handelskammer gebeten um
Stellungiiahine zu dem Vorgehen der öftcntfirfjen Sparkassen, den

chasti
den Sparkassenverkchr'gepflegt. Niemand habe Einspruch dagegen
erhoben, bis die öffentlich-rechtlichen Sparlnsien begonnen hätten,
Bankgeschäfte zu machen und die Tätigkeit der Aenojsenschasienals
Konkurrenz zu empfinden. Mißstünde hätten sich nictjt ergeben. Die
Kammer tritt diesem Standpunkt bei. Widerspruch erhebt die Kam¬
mer gegen die Bestimmungen in den §§ 25 und 35 dev Cntwnrss
eines neuen Kommunalabgabengcsetzss. Die neu: Heranziehung
der Kesellschnsten mit beschränkter Haftung zur Gemciudeeiiikom-
.nienftcpr erscheint der Handeiskanimer ebenso ungerecht ivie die

nung von! Bezirksausschuß abgelehnt worden. Zurzeit liegt sic
dein Provinzialyusschuß vor. Zu der Sache äußern sich die Kaw-
mermitgtteder Kramer (Höchst) und Möller (Biebrich). Der Frank¬
furter Äerlehrsverein Hot die inzwischen vollzogene Gründung eines
Nafsauifchen Vertehrs.verb.andes .angeregt, um alle Kräfte in Ge-
meindeocrwottungen und sonstigen Kommunalverbünden sowie Ver¬
einen zuscunmenzusassen, um Freunde und Ansiedler noch dem Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden zu ziehen. Der Verkehrsverbond ver-
(otgt ein sehr nützliches Ziel. Die Handelskammer wird im Interesse
ihres Bezirks, der an dem Fremdenverkehr des Regierungsbezirks
einen Ha.up.chntril hgt, gut tun, sich dem Verein anzusck,liehe». Vor
10  Jahren hat die Hanüclskmmner selbst einen Fremde,wcrkchrs-
verein sür den Regierungsbezirk Wiesbaden angeregt, dessen Grün¬
dung in -letzter Stunde, trotz der wannen Fürsprache des damaligen
Stydtverordnctei, SVaff brenn er, an der Gleichgültigkeit, ja an dem
direkte» Widerspruch Sou Beamten der Stadt Wiesbaden gescheitert
ist. Wäre damals der Nassauifche Verkehrsoercin zustande gekom¬
men, dann hätte Wiesbaden die Führung erhalte», die heute Frank-
furt zugesalieii ist. Die Kammer beschloß, dem Verkehrsverband
als Mitglied sich anzuschließeii. Dabei wurde bedauert, baß man
die Stadt Mainz in den Verband mit einbezogen habe, da von
Mainz keine Förderung des Wiesbadener Verkehrs zu erhoffen
wäre, deswegen schon müsse die Handelskammer vertreien sein,
aber .auch um die Eisenbcchnwijnsche zur Geltung zu bringen, sonst
würde vielleicht die linke Rheinseike mehr bevorzugt als die reck)te,
da Frankfurt, wo der Sitz des Vereins sei, kein Interesse habe, ob
die Fremden nack) Frankfurt von der rechten oder linken Rheinscitc
Zuströmen.

i. Wiesbaden. Devcnter ist eine, als besonders saubere be¬
kannte Stadt im Achterhoek in Holland. Weniger sauber benahmen
sich„Dcventer nnd Frau ". Selbst die christlichen Hospize, die sonst
vor Zechprellern gefeit sind, waren vor Deventcr und Frau nicht
sicher, linier dieseui Namen trug sich ein Liebespürchen aus West-een in Die Fremdenbücher der christlichen Hospize zu Frankfurt,

arburg und Wiesbaden ein, bis die Nemesis die Leutchen hier er¬
reichte und die Westfalen mit d.em holländischen Namen hinter
schwedische Gardinen brachte. In Wahrheit heißt das Paar August
Deventcr, Heizungsmonteur und Schreiner. riebst Geliebte Elisabeth
Scheer geschiedene Glescimann. Beide sind 25 Jahre alt. Die
Sckiivindler traten auch unter den Namen Kleinschmidt und Iaeger
auf, immer aber mit dem schmückenden Titel „Ingenieur", hatten
aber lediglich das „Genie", mehrere Tage in den einzelnen Hos¬
pizen gut zu leben und alsdann zu verduften, ohne zu zahle».
Da es in Marburg gerade schlechtes Wetter ivar, so stahl die Giesel-
mattil aus christlicher Nächstenliebe für sich selbst aus dem dortigen
christlichen Hospiz einen Regenschirm. Die Glesclmcm» wird auch
noch von andere;! Gerichtsbez'irken gesucht. —

wc. Gestern nachmittag stürzte der 48 Jahre alte Glaser Karl
Selb von dem Dache des Hauses Sonnenberger Straße 29. wo er
beschäftigt war, herab und zog sich erhebliche Verletzungen zu. Nach
Akilegung des Noivlrbandes wurde er von der SanitStswäche insKrantenhaus verbracht.

— Sin die Gewerbeschule, die sich zurzeit in einer Neuorgani
saiion des Unterrichts befindet, wurde der Münchner Maler Fritz
Gaß! berufen. Herr Gäßl hat sich bereits einen guten Namen auf
dem Gebiet der neuzeitlichen Glasmalerei und der graphischen Kunst
erworben. Für die Maschmenfachktassen wurde als neue Lehr,
kraft Herr Diplom-Ingenieur Felix Winnicki aus Düsseldorf, an-
gestellt.

— Zu dem Bericht über die Hauptversammlung dev Rennklubs
ist noch nachzutragcn, daß zum technischen Leiter der Rennen Leut¬
nant a. D. Mentzel aus Frankfurt verpflichtet worden ist. Die
Vorstandswahl ergab die einstimmige Wiederwahl der Herren Geh.
Kommerzienrat Bartling, Reichstags- und Lnndtagsabgeordneter,
Dr. Fr. Verla, Beigeordneter Bergmann, Kurdirektor von Cbmeyer,
Landrat Kamincrhcrrv. Heimburg, Stadttat C. Kalkbrenner, Graf
v. Merenberg, Herr A. Pctitjenn, General v. Sck)midt-Pauli, Stadt¬
verordneter Schwcisguth. Iustizrat Sieberk, Kommerzienrat Eöhn-
lein-Pabst, Stadtverordneter 5). Wolfs. Der Vorsitzende gab noch
von einigen erforderlichen kleinen Verbesserungen auf der Bahn-
anloge Kenntnis. So mußte die Sandbahn, die an einigen Stellen
zu lief war, mit Drainage versehen werden. 2Iuf Anforden, des
Lnndratsanites n»itzte auch ein Bcrnehmungszimmcr sowie eine
Arrestzelle für unter dem Verdacht des Buchinachens auf der Renn¬
bahn sistterte Personen eingerichtet werden.

— Die Nassauifche Landesbank und Sparkasse konnte lm ver¬
gangenen Jahre zusominen 28 Millionen Mark an Hypotheken- und
5 '/i  Millionen Mark an Kamiinmalvarlehen, zusammen 30>-j Will.
Mark gewähren. Die Bcrcilstellung dieser großen Mittel war »ur
dadurch ermöglicht worden, daß der Absatz der 4%  Lcmdesbank-
fchuldverschrcibungen wiederum eine erhebliche Steigerung erfuhr.
Es konnten im vergangenen Jahre hiervon nicht weniger als 26
Millionen Mark verkauft werden. Dabei ist der KÜrs in der
ganzen Zeit nicht nnter 99% hinunter gegangen. Der Zuwachs
von Sparciningen, der im vergangenen Jahre 5'A Millionen Mark
betrug, konnte nur zum Teil in Hypotheken angelegt werden, da
nach dem neuen Sparkassengesetzsäst drei Millionen Mark in Wert¬
papieren angelegt werden mußten. Der Bestand an Hl)pothete»
der Landesbank und Sparkasse betrug Ende 1913 856 Millionen
Mark, und derjeistge der 5iominunaldarlehen 27 'A  Millionen Mark.

itUrid äs«derS«ge«ri<l.
Mainz. Der 50jährige 5bondttor Alfred Krausewitz aus Osna¬

brück versuchte sich wegen Famiiienzwistigteitcn in der Rhein¬
promenade zu erschießen. Die Kuffel drang durch die Kleidung, war
aber derart schwach, daß sie mir eine leichte Verletzung in der Brust,
in der Röhe der Herzgegend, vemrsüchtc. Die Sanitätowache brachte
den Lebensmüden ins Rock)ushofpital.

Mainz. In der Kaserne des Magdeburgischen Dragoner-Regi-
ments Nr. 0 erschoß sich auf einer Mannschastsstube ein Rekrut
namens Senf. Auf einem zurückgelassenenZettel schreibt der Le¬
bensmüde, er habe sich kranthritshalber erschossen.

Wehkor. Der Bürgermeister der Stadt Wetzlar, v. Zeugen,
hat aus Gesundheitsrücksichten seine Pensionierung beantragt.
Die Stndtverordneten haben beschlossen, die Eielle auszuschreibeu

weitere Untersuchung ist im Gange. Außerdel» h,ri das.Kviumunds
des Infanterie-Regiments Strasaiüraz wegen Beleidigung nach
Liriikel 194 des Reichsstrafgesetzbuchesgestellt.

Mannheim. Der wegen des Crprcssunggvcrsiichs an Früyi.
Anna illeiß v.erhcifiete junge Italiener Carlo Ventura hat ange-
geben, daß er die Anregung zu dem Anschlag durch eine italic-
nische Zeikuug erbalic» habe, m der ein bis 'in die Einzelheiten
ähnlicher Fall geschildert war. Notlage war nicht die Ursache;
denn der junge Mann, dessen Vater ein wohlsituierter Fabrikant
ist, hatte einen Monatswechsel von 230 Mark. Der Vater, der
telegraphisch hierherderufcn wurde, war ganz gebrochen. Sein
Anerbieten, für die Freilassung seines Sohnes eine hohe Kaution
m zahlen, mußtet abgelehnt werden, da der Komplize, David
Bcrnascoiii, inimer noch leugnet.

„Buch und Bild" — nicht „Bugra". Gegen die Wortmißge-
burten, dis häufig aus dem Bedürfnis heraus entstehen, für lange
Ausstellnngsnamen kurze Bezeichnungen zu finden, richtete sich zu
Ende des vorigen Jahres ein Preisausschreiben der „Leipziger
Abendzeitung". Das Blalt hatte einen Geldpreis für ein Work
ausgesetzt, das die Abkürzung„Bugra" verdrängen sollte, unter der
in Leipzig die große Jnternaiionale Ausstellung sür Buchgewerbe
und Graphik Leipzig 1914 bekannt ist. Von den vielen cingesandlen
Lösungen wurde die Bezeichnung: „Buch und Bild" preisgekrönt.
Es ergab sich, daß diese Lösung von mehreren Einsendern «nier-
breitet worden war.

Auf Flügeln des Gesanges" — im L'chweinestcil!. Eine ni«S-

.. .. ... v ( |xiuiiu/
Äreditinstitüten, namentlich aber den Genossenschaften, den Gebrauch
des Wortes „Sparkasse" zu untersagen. Die Handelskammer halt
aus Grund der Erkundigungen und Ennitteluygtn die eingeiragenen
Genossenschaften sür berechtigt, außer ihren Geschästsjirmeii auf
ihren Gelchäsisschildern, in ihren öffentliche,i Ankündigungen und
Plakaten die Bezeichnung„Sparkasse" für ihre Spnranstaltcn zu ge-
brenichen. Den östentlichen Sparkassen einen alleinigen Anspruch

vermischte;.
Skraßburg. Auf dem Heimwege zur Kaserne wurden in der

Nacht zum vergangenen Montag drei Unterofsiziere vom In¬
fanterie-Regiment Nr. 186 am Ausgang der Langenstraße von
einer Gruppe dastehender mit den Worten: „Ihr SauschwobenI"
beleidigt. Als ein Unteroffizier die Beleidiger zur Rede stellte,
holten diese Hilfe aus einem nahen Wirtshaus. 10 bis 12 junge
Burschen, zum Teil mit offenen Messen,, gingen gegen die drei
Unteroffiziere vor, welche zur Abwehr blank zogen, wobei einer der
Angreifer einen Hieb über das Gesicht erhielt. Bei dem Versuche,
zwei der Bin-schen sestzuhalien, erhielt ein Unlerossizier einen
.eichten Messeniich in den Hinterkvpf. Als sich die Unterasfiziere
abwehrend nast- ihrer Kaserne zurückzogen, war die Menge, die sie
verfolgte, schließlich aus 40 bis 50 Köpfe angewachsen. Die herbei-
gorusene Polizei stellie mehrere Namen der Exzedeitten fest. Die

Mutiersreuden schienen bei der Mama nicht mit dem rechten
Lebensernst gepaart, den Kinvlein wurde des Lebens Nahrung
und Notdurft geweigert, so rosig sie auch in die Welt schauen und
so jämmerlich sie nach Milch quieken mochten. Als alles gütlichk
Zureden nicht half, sah sich der Besitzer des jungen Glücks veran¬
laßt, Gewalt nnznwenden. „Und bist du nicht willig, so brauch ich
Gewalt", wurde in die Tat umgesctzt und jnit kräftiger Nachbar¬
hilfe die unrueuschliche Mutter gefesselt und trotz aller wütenden
Widerstande in die Lage gebracht, im gefesselten Zustande ihre
Mutterpflicht zu erfüllen. In diesem Augenblicke kam des Besitzers
Junge in den Stall, der auf seiner Ziehharmonika lustige Weisen
ertönen ließ — und stehe da: was oller Gewalt nicht geiingen
wollte, der allmächtigen Musik gelang cs — die Schweinen,ama
schien im selbige,: Augenblick wie verwandelt und alles Wider¬
streben war vorbei. So lange die Musik erscholl, hatten die rund¬
lichen Kindlein nickst mehr Hunger zu leiden, aller Groll war da¬
hin und selbst die Fesseln wurden überslüssig. In behaglicher Ruhe
konnte sich das liebliche Famiiieiiidyll im Schweinestall entwickeln.

Gegen den Slurzslieger pegoud werden in italienischen
Blättern außerordentlich schwere Beschuldigungen erhoben. Danach
soll Pegoud an seinem Apparat, den er einem italienischen Flieger
verkaufte, eine .Konstrukiionsänderung vorgenommen haben, die zur
Folge hatte, daß der Apparat beim lieberschlagen In der Lust ab-
stürzen mußte. Pegoud erklärt die Beschuldigung als elnettzsin!,.-
losen Racheakt seines Mechanikers, den er entlassen habe Er hat
den Monteur bereits verklagt, um seine Ehrenhaftigkeit auch durch
Gerichtsurteil sestftellen zu lassen.

Aeber die Gemeindesteuern In den größeren Slädkcn hat das
Elberfelder Statistische Amt eine inieressante Zusanmienstelliing ver¬
öffentlicht. Danach steht Hagen mit seiner steuerlichen Ansprüchen
an der Spitze aller preußischen Sttidte. Es fordert 250 Prozent Ein¬
kommen-, 265 Prozent Grund- und Gebäude- und 310 Prozent Ge¬
werbesteuer. Es folgen in der Einkommensteuer Kiel gleichfalls
mit 250 Prozent, Geiseniircheu, Königsberg, Oberhausen mit 225,
Bunne» und Danzig mit 220, Elberfeld mit 215, Bochum und
Dortmund mit 210  und Duisburg, Essen, Hambvrn, Mülheim
(Ruhr) und Stettin mit 200 Prozent. Dann geht es allmählich ab¬
wärts, Gertitz und Spandau erheben 150, 5)aniivoer 125. Mit 100
Prozent begnügen sich nur Berlin und einige seiner Vororte sowie
Wiesbaden. — D,e Grund- und Gebaudesteuer ist mit 4<1ü 09  in
Altona weitaus am höchsten, es folgt dann gleich Kiel mir 278- am
niedrigsten mit 141,32 ist sie in Wiesbaden, in Berlin beträgt sie
180 Prozent. Die höchste Gewerbesteuer 582,82 Prozent erhebt
Gelsenkirchen, Berlin begnügt sich mit 165 Prozent, den niedrigsten
Satz erhebt Altona mit 100  Prozent . In Danzig existiert noch eine
Mletsteuer. Die Grund- nnd Gebäildesteuer erfolgt nach dem ge¬
meinen Wert, nur in Halle nach dem Nutzungsivert. 45 Städte
haben besondere Gewerbesteiierordnungen, verschiedene erheben eine
Betriebs-, 50 eine Warenhaussteucr. Bon direkten Steuern er¬
heben 83 Städte eine Wirtschastskouzessionsstcuer, mehrere Bier-
Hunde- und Lustbarkeitssteucrn, ekne Pfcrdesteuer nur nock, Frank¬furt a.  M.

Was bei Großsladt-Krankenhäusctn möglich ist. In Berlin er¬
krankte das Dienstmädchen eines im Süden der Stadt ivobnenden
Kaufmanns. Der Kassenarzt stellte eine Hautkrankheit fest stwei
wage spater erkrankte ein Sohn desselben Kaufmanns. Der hinzu¬
gezogene Hausarzt stellte Scharlach fest und fand seine Vermutung,
daß das Dienstmädchen gleichfalls an Scharlach leide, bestätigt. Das
Mädchen wurde wieder zum Kassenarzt geschickt, der nun gleichfalls
Scharlach diagnosttzierte und die Kranke mit der elektrischen
Sttahcnbalm in das zwei Stundeii entfernte Krankenhaus Nordend
schickte. Dort werden Jnfckttonskranke nicht ausgenommen. Die
Patientin kehrte in ihre Dienststelle zurück und fand endlich dank
der Bemühungen des Kausinanns und seines Hansarztes zu nächt¬
licher Stunde Slufnohme in einem städtischen Krankenhaus. Und
basiir dos teure Bersicherungsgeld!

Wo ist Lehmann? Der Gcmcindcdicuer Gustav Lehmann zu
Treptow hat cs fertig gebracht, die Exetukivbeamleii einer ganzen
Gemeinde einen Tag lang in Mein zu halten. Die humoristische
Geschichte zeitigte einen Zivilprozeß, der die Zivilkammer des Ber-
mer Landgerichts1 beschäftigte. In der Beweisaufnahmewurde

folgender Tatbestand jeftgestellt: Lehmann war als Militäranwörter
probeweise von der Gemeinde Treptow als Gemeindediener anqe-
stcllt worden. Sein Vertrag ging dahin, daß er als lebensläng¬
lich angestelltcr Beamier gelten sollle, falls ihm nicht bis zu einem
bestimmten Tennin gekündigt wurde. Dieser letzte Tcrmiu war der
31. Januar 1912. An diesem Tage nun ließ sich Lehniaim bei den,
Llmtsoorsieher melden, und zwar zeitig frühmorgens und teilte
dem Vorgesetzten mit, daß er sich bereits seit 44  Stunden im Dienst
beimbe, er bitte daher um einen Tag Urlaub. Der Amtsvorsteher
nickte gewährend, und Lehmann verschwand. — lllach wenigen
Minuten erschien der Beamte, der die Personalien zu bearbeiten
hatte und warf die Bemerkung hin, daß heute der letzte Tag sei, an
dem Lehmann gekimdigt werden könne. Lehmann war indessen
nicht da. er halte ja regelrecht Urlaub genommen, und man mußie
ihn also erst suchen. Das war freilich leichter gedacht att getan Zu
.yanje war er nicht, in feiner Stammkneipe auch„ichi, seine Freunde
ivußten nicht, wo er sich aufhictt. Llllmühlich fing man an im
Amisburcau eilvas nervös zu werden, und diese Nervosität steigerte
sich, als man sich bie Folgen der versäumten Kündigung ausnialle.
Die stille Dossiuing, daß Lehntankt doch noch gesnitdeil werden
könnte, erwies sich als trügerij-h. Endlich verfiel man auf einen
Ausweg. Cs wurde ein amtliches Schreiben aufgesetzt, in dein
L.eh.inann bedeutet wurde, daß er entlasse» sei. Es' schien die ein¬
fachste Sache von der Welt, dieses Schreiben in der Wohnung Leh¬
manns auf den Tisch zu legen. Die Sache schien einfach, in Wirk¬
lichkeit war es ein vergebliches Bemühen, denn man hatte nicht
mit der resoluten Wirtin des Lehmann gereck)nct. Als der Aintsbole
mit dem Schreiben erschien, verweigerte die Frau die Aunahme mit
der Erklärung, ihr Mieter hätte durch amtliche Schreiben schon viel
Aerger gehabt. Darauf wollte der Bote den Brief auf dem Tische
Niederlege», was ihm aber auch nicht gestattet wurde. Schließlich
gedachte er ganz schlau zu sein. Er machic die Tür von draußen
zu, wartete eine kurze Zelt und schob dann das Schreiben unter der
Tür in die Wohnung. Die Wirtin hatte wohl aber etwas dcrartiacs
vennutet, denn fic öffnete plötzlich die Tür und gab das Sck,reiben
dem Boten zurück, der es wieder mit aufs Bureau brachte Leli-
man» erschien nach seinem Urlaub gesund und munter im Bureau
und wußte anscheinend pan nichts. Als ihm nach drei Monaten be-
deutet würde daß er im Bureau nichls mehr zu suchen habe, da
chm ja gekündigt morden se,. war er sehr erstaunt. Er verließ
seinen Posten, behielt sich aber alle Ansprüche vor. die er nunmehr
durch den Rechtsaniuali Walter Bahn vor der Zivilkammer vertre-



K'n lief!. 3a b'ee Beweisoilsuahme wurde sestgestcUt. daß Lchmo .un
der Kündigungsbrief erst einen Tag nach der vereinbarten Frist zu«
gestellt werden konnte . Die als Zeugin geladene Wirtin des Klä¬
gers schwor , daß eine Vereinbarung , die Kündigung durch Nichtan¬
nahme von Briefen unmöglich zu machen , zwischen ihr und ihrem
Mieter nicht getroffen worden sei. Daraufhin wurde die beklagte
Gemeinde Treptow vcnirteilt , und zwar wurde dein Kläger Leh¬
mann zunächst ein Teilbetrag von ca . 3500 Mark zugesprochen . Der
Rechtsbeistand des Klägers erklärte , daß sich dessen gesamte An¬
sprüche an die Gemeinde Treptow aus 27 000 Mark belaufen . Die
versäumte Kündigung dürfte also für die Gemeinste ziemlich kost¬
spielig werden , zumal sie auch noch die nic!,t unbeirächtlichen Ge¬
richtslosten zu tragen hat.

Eine Müller beim Fest der goldenen Hochzeit ihrer Tochter.
Daß eine Mutter für ihre Tochter Vas Fest der goldene » Hochzeit
auskichten kann — dieser gewiß seltene Fall hat sich in Triakcn
bei Boketten in Ostpreußen ereignet , wo am Sonntag der Rentier
Bark und seine Frau , die goldene Hochzeit feierten . An dieser
nahm n . n. die OSjiihrige , noch sehr rüstige Schwiegermutter des
Jubelbräutigams teil . Herr Bark ist 76, seine Gattin 67 Jahre
alt : beide erfreuen sich der besten Gesundheit.

Wenn ick in Deutschland reise , bin ich immer im eigenen
hause ." Ein hübsches Wort unseres Kaisers teilte die Witwe des
norwegischen Komponisten Erleg mit , die anläßlich der Aussuh-
rung von Ibsens „Peer Gynt " int Kol . Schauspielhaus zu Berlin
vom Kaiser sn einer Tafel geladen wurde . 2Us Frau Grieg er¬
zählte , daß des Kaisers Freund Konsul Mohr in Bergen zurzeit
aus einer längeren Ostasiest-Rekse begriffen sei, äußerte der Kaiser
Hb erzen d : „Sv mochte ich es auch mal haben . Denn sehen Sie , ich
bin nicht außer Haule gewesen seil meiner letzten Norwegen -Reise.
Selbstverständlich rechne ich meine Reisen in Dentschlaiid nicht,
denn da bin ich ja immer im eigenen Hause ! Und doch nennt man
mich den Reise -Kaiser !"

Ein zweites Brandenburger Tor soll auf der Döbcrißer
Chaussee in der Nähe des Stadions errichtet werden . Der Schöpfer
diches Gedankens ist Staatsminister v. Podbielski , der am heu¬
tigen Donnerstag feinen 70. Geburtstag feiert . Die Döboritzer
Heerstraße ist bekanntlich die Fortsetzung .der Straße Unter den
Linden und der Eharloitenbmger Chaussee uiid uerbinbet in
gerader Linie das Königliche Schloß zu Berlin mit dem Truppen¬
übungsplätze Löberitz.

Das verschluckte Radium . Im Allgemeinen Krankenhause zu
Wien verschluckte eine Bäuerin 60 Milligramm Radium im Werte
von 30 000 Kronen Die Bäuerin lag an einer krebsartigen Er¬
krankung der Atnwngsorgane darnieder , und das Radium w .rr
ihr in einem Sitberbiichschen in die Nascnrachcnhvhie eingesiihrt
ivorden Die Sicherung riß und die Bäuerin verschluckte das
Büchschen . Die Aerzte mußten zu einer Operation schreiten , die
auch vollkommen glückte. Das Radium konnte wieder aus dem
Körper der Patientin entfernt werden.

London . Am Dienstag wurden drei von den noch fehlenden
vier Perlen dos Perlenhalsbandes , das , wie erinnerlich , im 3uh
1913 verloren ging , ausgesunden . Unter ihnen befindet sich auch
die in der Mitte des Halsbandes angebrach ! gewesene Riesenperle
im Werte von über 200 000 Mark . Es fehlt jetzt nur noch eine
einzige wertvolle Perle und das wertvolle Schloß des Halsbandes.

Bodenspekulation in Durazzo . Die Vorteile , die eine Hof¬
haltung gewährt , ahnen die Albanesen , die trotz aller sonstigen
Rückständigkeit tüchtige Geschüstslcute find , voraus . 'Roch ehe di.e
sürstliche Familie in Durazzo eingetrvsfen ist, haben die dortigen
Grundbesitzer eine flotte Spekulation begonnen und nicht nur dre
Mieten , sondern auch die Vodenpreise gehörig in die Höhe getrie¬
ben . Man verspiichl sich, und schließlich ja auch nicht ohne Grund,
van der Hofhaltung ein Erblühen Durazzos , eine starke Steige-
rnng des Personen - und Güterverkehrs . Cincn Vorgeschmau von
d--,i Seqensströmen . die aus der Hofhaltung des neuen Fürstcn-
ziaares stießen werden , erhielten die genügsamen Bewohner Du-
razzo « bereits dadurch , daß ihnen die zahlreichen Kisten , die Holz-
,nulle u „ d Nägel in tmö mit denen das Meublement für 30 Zim¬
mer des „Palastes " verpackt war , großmütig zur freien Verwen-
diing überlasse » wurden . Und diejenigen Albanesen , die über
Kisten , Holzwolle und Nägel hinansgehende Wünsche hegen , sagen
sich, daß die Wahl des Prinzen Wilhelm zu Wied zum Biindes-
fürften für die Albanesen nichr nur ehrenvoll , sondern auch im
hoben Maße nützlich ist. Bestiege Cssad Pascha oder sonst ein
Albanier den Thron , so würden die Mächte sich hüten , die Garan¬
tie für eine 20 Millionen -Anicihe in Albanien zu übernehmen.

Privas (Dcp . Arbeche ). Bei einem Bergsturz im Tal le Teil
ikt eine Million Kubikmeter Erdreich nbgcstürzt . Die Trümmer,
die eine Barikade von 150 Meter Breite und 50 Meter Hohe bil¬
den , sperrten den Flußlauf , sodaß das Wasser a >tt Ablaufen ver¬
hindert ist. Zahlreiche Arbeiter sind beschäftigt , einen Durc .; stich
herbeizusühren , damit eine Ueberschwemmung der etwas stußauf-
würis gelegenen Gehöfte verhindert wird . Man forscht, ob etwa
Kinder , die sich im Augenblick des Felssturzes auf dem Wege zur
Schule befanden , verschüttet wurden . Ein stehengebliebenec Teil
des Berges hängt jo über , daß neue Abstürze befürchtet werden.

Fürchterliches Ende eines Fallenstellers . Einen schrecklichen
rad hat ein Fallensteller im Soccrro -Distrikt von Rcu -Mexiko ge-
m:dcn . Der Mann , dessen Identität nicht sestgcstellt werden
mutte , hatte eine riesige Stahlfalle ausgestellt , um in dieser Baren

>„ stmgen . Als er fortgehen wollte , ist er wahrscheinlich gestolpert
ind in seine eigene Falle gestürzt , die sofort zuschlug. Beide
Hände des Jägers wurden durch die mächtigen Eisenzahne sestge-
,alten , uiid ohne Hilfe eines andern war cs ihm unmöglich , sich
,u befreie ». Der Leichnam , oder vielmehr das , was noch übrig
geblieben ist, ist 80 Kilometer von jeder Zivilisation entfernt auf¬
gefunden worden , und der Jäger muß sofort erkannt haben , daß
eine jede Hilfe für ihn unmöglich ist. Aus dem Zustand des Leich¬
nams war zu erkeiinen , daß turz nach dem Unfall wilde T,erc die
Unglücksstelle heimsuchten . Das Fleisch muß ihm in Fetzen vom
Körper gerissen worden sein . Bären , Wölfe und Wildkatzen hau-
so» in großer Zahl in der Umgebung , und als der Leichnam nach
einer Woche gefunden wurde , zeugten nur noch einige Knochen-
reste van dem tragischen Tod des Jägers , der , nach der Bodenbe-
schaffenhejt zu urteilen , einen verzweifelten .Kampf um sein Leben
gekämpft haben muß.

Auch ein Gebet . Wir lesen in der „Straßburger Post " : In
einer höheren Mädchenschule unserer Stadt , die von Schülerinnen
der drei Konfessionen besucht wird , spricht abwechselnd cm Mäd¬
chen vor dem Unterricht ein kurzes Gobetchen . Ms nun die Reihen-
folge einmal an das siebenjährige Töchterchen des jetzt verstorbe¬
nen Intendanten des Sladttheakers Wilhelm ! kam , stellte die
Kleine sich mit der ernstesten Miene vor die .Klasse und betete sol-

Der liebe Gott hat nicht gewollt,
Daß edier Wein verderben sollt;
Drum hat er uns nicht nur die Reben,
Rein , auch den schönen Durst gegeben . Ame » .

Sprach 's und begab sich so ernst , wie es gekommen war , an
seinen Platz.

Km  Lxß!o!io8SWglM ik! Mmmlsdurg.
Berlin - Lichtend erg,  27 . Februar . Die Explosion in
Akiien -Gesellschaft für Anilinfabrikation soll nach Bekundungen
einem Augenzeugen , der sich erst später meldete , sich folgender-

;en zugttragen haben : Der Ingenieur Boesch und emo Anzahl
icifer befanden sich in dem Gebäude , als plötzlich v.us dem
rierapparat gelbliche Dämpfe entwichen Das war s.:r alle das
chcn, daß Gefahr im Berznge sei. und das Signal , in^ ore .e za
hten . Es soll auch allen gelungen fein , herauszuko en dach
nten sie ihren , Schicksal nickt mehr entrinnen . In dem Augen
k. als sie sich erst wenige Schritte von demGebäude e sie nt
!cn, erschütterte eine surchtbare Explosion d,e Lust . Da - mcklwe
zäude stürzte zusammen wie ein Kartenhaus und bedeckte e .e
lchtenden mit seinen Trümmern.

Berlin.  Bei den Ausräumungsarbeiten aus dem Terrain
Aktien -Gesellschnft für Amiin -FabiMtwn In Lichtenberg , wo
Dannerstng vormittag die furchtbare Explvsionokatastwphe er-

ncie sind Freitag nachmittag die noch fehlenden Leichen der lei-
i Arbeiter Pawlowsl » und Bottke geborgen worden.

Berlin.  Die Kaiserin lieft an den OberbürgervleistLr i,uN
Lerlin -Lichtenbcrg folgendes Telegramm richleii : ' Ihr Majestät
haben mir großem Bedauern von der furchtbaren Explosionsknia-
strophe in Lichtenberg gehört , der so viele blühende Menschenleben
zum Opfer gefallen sind . Ihre Majestät lassen Cie ersuchen , über
die Familienverhältnisse der Neriinglückten zu berichten , um da,
wo die lltot groß ist, sofort helfend eingreisen 311 können . Im alici-
höchsten Aufträge : van Winterfeldt , Knnunerherr.

Eumäfüabrt,
M a n nhei m,  28 . Februar . Das Militär -Luftschiff „S . L . 2“

unternahm heute vormittag 11 Uhr seine erste Werkstättenfahrt.
Das Luftschiff ist in seinen Dimensionen größer als das erste Modell.
Es besitzt 4 Maschinengondeln mit 4 Propellern und vorn eine
Führergondel , während das letzte nur 2 Propeller hatte . Um 11.20
Uhr kreuzte das Luftschiff in guter Fahrt und beträchtlicher Höhe
über Mannheim.

Johannisthal , 27 . Februar . Auf dem Flugplatz _geriet heute
mittag der Monteur Lukas von den Albatroswerten beim Andrehcn
einer Albatrostaube in den Propeller . Er trug schwere Verletzungen
an den Annen und am Kops davon und wurde in das Kreiskran-
kenhans nach Britz übergeführt.

kionsiantinopel , 28 . Februar . Der Flieger Fethi _war mit
dem Leutnant Sadik heute früh bei Damaskus aufgestiegen , um
nach Jerusalem zu fliegen . Da bis Mittag keine Nachricht von
ihm eintraf , wurden Nachforschnngen angestellt , wobei man den
zertrümmerten Flugapparat zwischen Samaria und Zulia im
Distrikt Tiberias cmfsand . Fethi und Sadik waren tot.

LrilrrngskLak.
lieber den Niedergang des Parlamentarismus klagt Rcichs-

tagsabg . Dr . Otto Arendt im „Tag " :
Nur mit wahrer Sorge kann man den unaufhaltsamen Nieder¬

gang des Parlamentarismus bei uns beobachten . Der Einfluß des
Parlamentes beruht ans seinem Ansehen . Merkwürdigerweise sind
es aber gerade diejenigen , welche das Parlament zur ausschlag¬
gebenden ' Regierungsgewalt machen wollen , die das Ansehen des
Parlaments am meisten beeinträchtigen . Ist die parlamentarische
Redekunst im Niedergang , oder woran liegt es sonst , daß — »an
einigen großen Tagen abgesehen — das Interesse an den Reichs¬
tagsverhandlungen sich beständig vermindert ? Wir lxaben noch
immer hervorragend ^ Redner , aber wir haben keine Debatten mehr.
Die Ursprünglichkeit der Rede und Gegenrede hat ausgehört . Im
ewigen Gleichklang marschieren die Parteien auf , jeder Redner Hai
ein ihm von der Fraktion aufgetragenes Pensum abzuhaspeln,

gleichviel , ob der Vorredner soeben dasselbe schon einmal gesagt hat.
Man will nur zum Fenster hinaus auf die Wähler wirken . Klein¬
kram und Lokalinteresse sind unendlich wichtiger als die großen
Prinzipienfragen , die man am liebsten nicht anrührt . Früher war
das anders im Reichstag . Früher bestimmte der Präsident die
Redner . Man nahm an , daß er unparteiisch die Meinungen und die
Parteien zu ihrer » Recht kommen ließe . Jetzt gibt es das nicht
mehr . Die Fraktionen bezeichnen ihre Redner und wachen eiser-
üchtig darüber , daß sie nach der Stärke ihrer Mitgliedvrzahl zu

Worte kommen . Merkwürdigerweise ist im preußischen Abgeord¬
netenbause bezüglich der Rednerliste der ganz gleiche Vorgang em°
getreten . Zur geistigen Hebung des Reichstags trägt dicfe Frak-
ttonswirtschast sicher nicht bei . Gewiß sind die Parteien eim' uner¬
läßliche Voraussetzttng für das politische Leben und als solche un¬
entbehrlich , aber in einem Parlament muß eine rinbedingte Gleich-
heit aller Mitglieder bestehen , und eine Mehrheit , die hiergegen
ehit , versündigt sich an der Grundidee de ; Parlamentarismus.

Der Fraktionszwang und seine Verschärfung im neuen Reichstag
tragen eine Mitschuld an dem sinkenden geistigen Niveau der Ver¬
handlungen . Nicht minder trügt zmn Niedergang der Parlamente
das immer stärkere Heroorireten der materiellen Interessen und der
Jnteressenorganisationen bei . Der Kästengeist ist abgelost worden
durch die „Organisation ". Jede Organisation betrachtet sich als
Selbstzweck und bat das Augenmaß für die Beurteilung des Gan¬
zen und für die Notwendigkeit , daß das Einzeltnteresse sich dem ge-
ainten Interesse einfüge , verloren . Dazu kommt dann nock) die

Parteizersplitterung , um eine Verwirrung der Geister herbeizu»
führen , die schließlich namentlich bei dein System der Stichwahlen
zu ganz ungesunden Wahlkombinationen führt.

Die Ursache für die in der letzten Zeit sich häufenden Schüier-
felbsimorde ist meist eine unrichtige Behandlung sowohl in der
Äh ule wie zu Hause . Hugo C. Jüngst schreibt in der „Deutschen
Tageszeitung " zu dieser Frage : _

Vor einiger Zeit erregte der Selbstmord eines Berliner Gym-
nasiasten durch die besonderen Umstände der Tat lebhasics Auf¬
sehen . Der Junge stürzte sich aus dem Fenster , während der
Lehrer bei seinem Vater weilte , uni ihn davon in Kenntnis zu fetzen,
daß der Schüler nicht versetzt werden könne . Wie unendlich ver¬
lassen muß sich der Knabe gefühlt haben , wenn er Schule und Haus
gewissermaßen gegen sich verbündet sah . Hier hat das gcfehst , was
sich die Elter :, unter allen Umständen erhalten müssen : Das unbe¬
dingte Bertrauen ihrer .Kinder . Bei allen , erziehlichen Ernst und
— wenn es not tut — bei aller Strenge muß das Kind das uner¬
schütterliche Bewußtsein behalten : Solange mein Bater und meine
Mutter da sind, kann mir nichts Unrechtes geschehen ; da ist der Ha¬
fen , in den ich flüchten kann , komme , was da kommen will ! — Die
Schute kann irren . Solange unsere Lehrer auch nur Menschen sind
und solange noch das formale Wissen allein die Fähigkeit zum Leyr-
berus bestimmt , ist es nicht ausgeschlossen , daß ein Kind in der
Schule eine ungerechte oder wenigstens unrichtige Behandlung er¬
fährt . Aber das Kind muß die feste Gewißheit haben , daß cs „zu
Hause " Hilfe und Stütze findet , daß den Eltern das leibliche und
seelische Wohl des Kindes mehr bedeutet als eine gute Zensur.
Man sollte nicht in jeder schlechten Zensur ein Verbrechen sehen,
durch das die Zukunft und die Ehre eines jungen Menschen ohne
weiteres verwirkt erscheinen . Das Prüfungssystein unseres heutigen
Schulwesens hat gerade auf den, Gebiet der höheren Lehranstalten
zu einer ungerechten lieberschützung der Zensuren geführt , denn in,
Grunde genoinmen ist doch die Menge des fonnalen Wissensstoffes,
die mit den Zensuren beglaubigt wird , nicht der ausschlaggebende
Faktor für die Tüchtigkeit eines Menschen . Damit soll nun nicht
einer Laxheit in der Lcrnbctätigung das Wart geredet werden . Wo
notorische 'Faulheit seststeht, wird ein energischer Antrieb nicht scha¬
den ; denn die Faulpelze sind es nicht, die aus gekränkten , Ehrge¬
fühl zun , Revolver greifen , wenn sie ihr Ziel nicht erreichen . In
allen ander « , Fallen aber ist eine, weise Mäßigung in der Beur¬
teilung der Zensuren eine Gcwisscnspflicht der Eltern . Man fall
cs nicht vergessen , daß ein Kind noch nicht minderwertig zu sein
braucht , wenn die Zensuren einnml weniger gut ausfallen . Denn
auch bei der Zensierung spielen Zusältigkeiien mit , und wenn cs
dann wirklich soweit kommt , daß der Schüler nicht versetzt wird , so
soll man die Tatsache nicht so tragisch nehmen , daß daran ein Men¬
schenleben zugrunde gehen dürfte . Man soll auch in dieser Be¬
ziehung das Unvermeidliche mit Würde trage » lernen und cmschen,
daß es für einen jetzt » och schwachen Schüler nur vorteilhaftest,
wenn er um ein halbes Jahr zurückbieibt , dafür aber sein Pen,um
gründlich beherrschen lernt und feste Grundlagen für eine normale
Weiterentwicklung legt.

Aeder „Hochbetrieb"
macht Richard Nordhausen im „Tag " die folgenden zutrcjsenden
Bemerkungen:

Als man dem seligen Oberbürgermeister Lueger einmal »n
Gemeinberate die schlechte Beleuchtung der Wiener Straße » zu
später Nachtstunde vvrwars . erklärte er , das Geld der ehrlich ar°
beitenden Steuerzahler , nicht aber das der bummelnden Lumpe
verwalten zu missten . „Wer nach 1l Uhr abends noch auf „er
Straße liegt , kann nicht verlangen , daß unsereins nvch Licht sur
seine Drahreroien besorgt ." Karl Lueger wußte vom ohnehin

schwache« Wiener stkachtledeu nur sn viel , wie ei» fleißiger Btt»
sammlungsredncr und Agitator zu wissen braucht , und in den letz-
>en Jahren seines Lebens ging er als der Solideste » einer un¬
wahrscheinlich früh zu Bel !. Wien war damals so wenig eine
Fremdenstadt wie heute und durste sich die R,che gönnen . Zweifel¬
los gedeihen moderne Großstädter auch ohne den atomioscn Nacht¬
rummel , der Berlin vor allen Kulturemporen der Weil «uszeich-
net . Zweifellos entspricht es der gesunden Vernunft besser, wenn
der Grankops in London um Mitternacht seinen Whisky aus-
trinken muß , als wenn der vierzehnjährige Jüngling in Berlin
um 5 Uhr morgens mit feiner Maid noch in die neueste Bar
kriecht. Den an berlinischem Großbetrieb Gewöhnten überrascht
c» zunächst , beispielsweise in Nürnberg — um deutsche Verhält¬
nisse zu erwähnen — nach 10 Uhr abends gerade noch in, Rats¬
keller etwas Eß - und Trinkbares zu erhallen , und der eingeteufette
Metrapolbewunderer murmelt daun gern etwas von altfränkischer
Spießerei . Aber für den Arbcitsmenschen von heute ist die über¬
kommene EintÄtnug des Tages in Schattens - und Schlafzeit
schließlich immer noch die. praktischste , itnd für den Berliner Ar-
beiksmenschcn , der gewiß nicht weniger als irgendein anderer ge¬
hetzt wird , gilt das "gleicherweise.

' Draußen in der harmlosen Provinz , wo man die Hauptstadt
nach munteren Operettentexten imh Pasjencvnpkcts beurteilt,
grastiert der Wabn , daß ein echter Berliner und nun erst recht eine
echte Berlinerin vor 8 Uhr nwrgens eigentlich nur in Krankhens-
fällei ! schlafen gehen . Betuliche Feuilletonisten , die vertraglich zu
farbenglühenden Gomorrhaschilderchtgen verpflichtet sind und auch
tatsächlich einmal , vor Jahren , das L '.nden -Küsino oder ein Hans
der Jägerstraße besucht haben , bestärke !, den Bürgers »,am , in
seinen Operetten - und Possenanschauungen . Nun gibt es ja tat¬
sächlich in Berlin Unglückliche, die während der Saison säst Nach,
für Nacht aus den Beinen sind. Minister , Staatssekretäre zum
Exempel , von denen man jeden Margen in der Zeitung lieft , daß
sie gestern wieder ein Diner aber so miigemacht hätten und noch
„in zwei oder drei in anregenden , Gespräch mit Herrn A. und
Frau X. gesehen worden wären . Auch>die Gents , die fick, vom
Tango nähren , und in mancher verwünschten Woche die Mitter¬
nacht -Kritiker finden immer recht spät heim . Beruf ist Beruf , man
lebt davon und muß die Last auf sich nehmen . Der normale Ber¬
liner Bürger aber entschließt sich ja ivohl , weil die Lockung da ist.
an , Sonntag oder an einem vclgnügten anderen Tag mal ,zu
eine !!, orahen Zug ; die übernatürliche Ausdauer des Kulisten-
sumpfhuhnes dagegen fehlt ihm gänzlich . Schon weil er um acht
oder spätestens neun Uhr wieder in der Maschine und ausgeschla¬
fen sein muh . .

Den vier Millionen Menschen an der Spree und der riremüen-
keaion , die das ungebundene Amüsement nach Berlin drängt,
liefert unsere Vergnügungsindustrie gewiß das Aeußerste . W -e
nlle die Lustbarkeitspaiäste auf den Erfahrenen wirken , ist eine
Sache für sich; jedenfalls kann sich heute selbst Paris vor dieser
Fülle von Wirts - uiid jtassechänsern aller Art und für allen Ge¬
schmack, vor diesen Ballhaus -Messen , besonders aber vor diesen
Nachmitternachtstempktn verstecken. Einen solchen Betrieb hat
der Planet noch nie gesehen und einen solchen ^Stumpssiim , der
zwecklos immerhin kostbare Zeit iaischlägt , gleichfalls nicht . Was
für Göttinnen und Götter die Berliner Nacht auch schmucken
mögen : die Grazien sind leider ausgeblieben . Aber wie ge agr,
daraus kommt es nicht an . Der Fremdling , der elf Monate lang
daheim fleißig schuftet, will in Berlin Geld ausgeben mid sich red,
lange elektrisch bestrahlen lassen ; der Einheimische nascht van Zeit
z„ Zeit nicht minder gern . Sv steigern sie den Wettbewerb der
Lars , 5tabarcite und der sonstwie immer geheißenen Aninuer-
kneiven Würde um drei oder halb vier Uhr Schlng gemacht,
dam , beschwerte sich gewiß keiner von den noch halbwegs nüchter¬
nen Gästen ; da man indes bis zum Morgen aushält , und da ein
Biimv immer noch länger als der andere aufhält , so kostet man s
eben aus . Die Polizei "hat nur nötig , von nun an keine Rummel-
kneipen mehr zu konzessionieren , und es ist nur nötig , die Polizei¬
stunde durchweg aus drei oder ' halb vier Uhr sestzusetzen. Nach
einen ! Jahre würde niemand mehr darüber schimpfen , selbst die
Possen - und Operetken -ttzenies würden ihre Couplets entjprechend
frisieren Berliner Hochbetrieb ! Wie man uns überschätzt ! Selbst
die Bahnhofswirtschaften , die man ja wvhl nicht zusperren durste,
'ölten dank der neuen Verordnung nur anfangs zahlreiche Oppo-

tionsgäste . Auch die würden nach Jahresfrist zur Erkenntms
ekomn .en sein , die gewonnene Zeit zmn Schnarchen ' benutzen
nd Jago preisen.

Bunter Merlek.
Bonn . Der hiesige Rechtsanwalt Johann Linden ist aus Grund

ncs Gerichtsbeschlusses verhastsk worden . . Es schwebte schon seit
Niger Zeit ein Verfahren wegen Untrelte gegen ihn.

Eich sLuxemburg ). Der Gemeinde - und Staatsemnchmer
uvivier flüchtete nach Unterschlagung von über 25 000 Mark . Ute
asscnrevisoren mußten die verbogene Tür des Geldschrmtkes
«rengen lassen und fanden die Kasse leer . !'

immbuta . In dem Keller eines Hauses >n der Langen Straße
-riet der Händler Potschka mit dem Heizer Echarber wahrend ge-
hästlicheik Verhandlungen in Streit . Potschka wurde von seinem
icgner erftodjen , Scharber erlitt lebensgesahrliche Verlegungen.
Is Frau Potichka ihrem Manne helfen wollte , wurde sie von
wem eigenen Hunde angesallcn und schwer verletzt . Scharbcr
nd Frau Potlchka wurden ins Krankenhaus gebracht.

Der Kaiser und sein Pakcnlind . Eine große Freude wurde
>m Husaren Micke, der zurzeit bei den Leibgardehusarcn dient , zu¬
ll Er ist eines der vielen Patcntinüer des Kaisers , und dieser
cß firft deshalb Donnerstag den Husaren vorstelle ». Der Monarch
oerreichte Micke eine goldene Uhr mit dem kaiserlichen Schnstzug.

Der kicmsie Lcnlnaui der denPhen Armee gestorben . In Dort-
rund starb in, Alter van 51 Jahren der Kaufmann Wilhelm Ehr >st.
x war als der kleinste Leutnant der deutschen Armee bekannt.
;eme Photographie als Reserveleutnant stand aus dem Schreib-
sehe Kaiser Wilhelms I . gegenüber der des längsten Offiziers.

Aeveste Nachrichten.
Stade,  28 . Februar . Aus dem Hose des hiesigen Landge-

ichtsgesängnisses wurde heute der in Berlin geborene , zuletzt in
,arbura a . d. Elbe wohnhasie 30jährige Barbier Kaiser hinge-
ick)tet . Kaiser verübte am l . Juli 1018 on der 5jährigen Hildegard
.ruccau einen Lustmord.

Berlin,  28 . Februar . Generalleutnant v. Winicrseldt,
i'ominandeur der 17. Division in Schwerin , wurde zum Ommer«
cur von Metz ernannt . '

Petersbur  g, 28. Februar . In Werchniikauze im Gouver-
ein ent Waronjesch brach eine Räuberbande ins Bülgcrmeijteramt
in , ermordete 6 Personen , raubte mehrere Tausend ltzubet und
üiidete schließlich das Haus an . das vallkommen i» Flammen auf-

Geschäftlicher Reklameteil

5diohheit
verleiht ein zartes reines Gesicht , rosiges jugendfrisches Aussehen
und eia blendend schöner Teint . — Alles dies ^erzeugt die ecti .e

(die beste LiU «usöiIcliSci !e)s von Bergmann & Co ., Radebeul,
ü Stück 50 Pfg . Ferner macht der Cream „ Dada " IWienmilch.
Cream ) rote und spröde Haut weiß und saminctweich . Tube bv l tg.



Marktplatzfrage!
Da in der Bürgerschaft vielfach Unklarheit herrsch !, betreffs

Des Preises beider Projekte , sehen wir uns veranlaßt , folgendes
der Bürgerschaft unserer Stadt zu unterbreiten . Es wurde von
der Kommission der ivtadtverordnerenversammlung für den Plan
an der Frankfurter Chaussee etwa 30 600 Mark ohne Straßen¬
bau und für den Platz zwischen Massenheinier - und Delkenheimsr-
weg der Preis von 55 000 Mark m i t Straßcnbaukosten von den
3 Zufahrtstraßen angegeben . Die Straßcnbaulosten können dein
Marktplatz nicht zugerechnet werden , indem die Anwohner die
selben tragen müssen , und der größte Teil schon hinterlegt ist. Wir
haben die Ueberzeugung gewonnen , daß zu dem nördl . Platz Kosten
zugerechnet , sind, die nicht dazu gehören , während bei dem Platz an
der Chaussee der Bau einer Querstraße gering gerechnet und ' das
Abfinden der Pächter , sowie Auffiillen des abgegrabenen Ackers,
weggelassen sind. Man hat gesucht, das Chausise -Projekt in hell¬
stem Lichte erscheinen zu lassen , dagegen das nördl . Projekt durch
Zurechnen übertriebener Straßenbau kosten unannehmbar zu
niachcn . Durch mehrmaliges Nachprüfen wurde festgestellt , daß
die im Augenblick oorzulegenden Stratzenbaukosten etwa 8— 9000
Mark betragen können ; uns ist nicht klar wie die Kommission eine
so hohe Summe in Anrechnung bringen kann . Soviel steht fest,
daß die Stadtverordnetenversammlung am 13. Februar über zwei
unfertige Pläne abgestimmt hat . Die Bor - und Nachteile beider
Projekte hier zu besprechen , würde zu weit führen und werden.wir eine

öffentliche Versammlung
aus Sonntag , den 1. ZNärz. ‘A4  Ahr . im „Frankfurter Hof"

abhalten , zu welcher säintliche Bürger Hochhcims einaeladen
sind.
W ß-  Der Vorstand des Bürgervereins.

Allgem . Ortskrrmkenküffe
Hochheim a. M.

Sämtliche noch ausstehende Beiträge aus 1913
und die Beiträge für Januar und Februar 1914
sind bei Vermeidung von Unkosten innerhalb
3 Tagen einzuzahlen. m

Der Vorstand.
Heinrich Horn,  1 . Vorsitzender.

3>Ms m  IksM f M » . Mtli.
Sprechstunde für Zabnlcidende von 9—12 u . 2—0 Uhr , Sonntags

von 9—12 Uhr . Mittwochs »nd Samstags nur von 8—11 Uhr.

IäS ;,,  OflöiiÄnäs 'ffis 1“ Ml iiiiitdi
lurtt lokaler Betäubung ) ohne Narkose , keine Angst mehr vor dem
strahnziehen . — Spezialität : Kronen n . Brnckci,arbeiten . Znhn-
«Latz ohne lästige Ganmenptanc , Dieser Zahnersatz sitzt fest im
Munde und tst nicht rum Hcrarrsnebmen Plomben in allen An8-
mhrungen , für die von nur gelegten Plomben und angeserttqlen
Gebisse leiste die weitgeheudste Garantie . — Künstliche Zäbne

von 3 Mk . an , verarbeite nur bestes Material.
Behandlung sänitlicher Kassenmttglieder.

130<£>

Achtung « Radfahrer . Achtung«
m eö n,ir »elungen ist, mit einer bedeutenden Firma in
Verbindung zu treren , habe ich einen grasten Preickabichtaa in
iamtiichen Radfahr - u . Näbmaschinen -Artikcln einlrelen taffen.

Empfehle:
Fahrräder von 80 Mark an

IVätamsÄsefeineM v ® n ® 0 Mark an
rnii Jahrcsgarautie und allen zu gewährenden Borteilen . | 100fi

Bei Bedarf empfiehlt sich unter promptester und billigster
Bedienung
«f * w « Mohr  ÄrnIerader. .eigene9 Rcvaratnrwerkstätte. Taurmcsttr. 17.

Sicco’s Patent - f
Kronen-Haematogen  I
ist ein hervorragendes Nähr - und Kräftigungs - S
mittel , ärztlich erprobt und empfohlen bei «
Blutannut, Skrofulöse, engl. Krankheit, «
Appetitlosigkeit und Schwächezuständes. ^

Wohlschmeckend , haltbar und billig.
5 .25 M.I Fl. 2.— M. 3 Fi.

aa

js
«

«
EFabrikant , Chem . Fabrik Sicco Ä.-G., Berlin

..

Das Beste für die Hautpflege ist:
„Pfcilpfng " d

Lanolfst -Seif©
25 Pfg . pro Stück . 3 Stück 65 Pfg.

_ Nachahmungen weise man zurück.
kr*inisiä Chemisch Werte Aktienges.«ÄÄL,

aMMMtaMMW

; :>.d.

Altbewährte Nahrund
für Kinder urid Kra riKe

Sonntag , den 1 . Marz.
KatholUche Kirche.

7 Uhr Friibmetse . 90 . Ubr Hochamt . '»kachmiltaasnotteSdienst fällt
ans . Nachmittags 5 Uhr Fastenandachl mit Predigt.

Evangelische Kirche.
VarmstttvE io Uhr - « otseöhstnsl

Franko Liefeng. Wiesbaden . fifliis|)3e
Spottbillige Tapeten
Gute Papiere ;! {. ichfbeständioc Farben :

Habe von erstkl . Fabrik große Posten moderne neueste
Muster weit unter Preis erworben und gebe solche, solange
Vorrat , mit kleinem Nutzen ab. Selten günstige Offerte zum
Renovieren. ooa

A . Seharhag , Wiesbaden,
Rheinstrasse 6G, Alleeseite. Telephon 2914.

Kein Laden , nur 1. Stock,
die Ursache meiner Billigkeit.

Kür die

ommumon

Besondere Gelegenheit

-*.».« Uraif o®
E, r p r r 2.5o

Kammgarn, Drape , Cheviot
,u. Marengo

ticfschwarz und cchtblau.

Selten vorteilhaft;
J Posten HO cm breite

ganz dunkle

Weil -KO
gute « Förster Fabrikat

Meter

2 .5 ® Mk.

1 Posten 150 cm breite,
allerseinNc

WWff -M
schwarz und dunkelblau
in Längen von 1.50 Mir.

btö 3.50 Mir.
zum Lkusstlchen jedes Mktr.

5 . 5« Mk.

Meine Spezialität:

Üi li Wk ffifllifüffe
Meter

Mk.

Herrenmare , I3ii
195 425 Q50

•150 breit

p 225  r 275r  i 25  4 75

Fr an LÖWENSTEIN Ww.
Mmnz, Bahnhofstraße 13.

Kein
Laden.

Keine
Tckauicnstcr.

Sknr
1. Stock.

£3 O o
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Für jii Pfg.

nerfpndpl jede Buäi- und Titmllhandtung,
/amte dev mitevzeiämele Oering einen

inen *2ö
n

fl
G

0
QoProbeband  o

n aet , Jugend

o
D
83

0
a
n
ü
BE3t3C3BCa0SQaBir3DC50

mit annähernd 200 Seiten Text u. nieten
lacbigen lituflcallonen. Ein Probeband
unterviditelUber Tendern und Inhalt der
„ JUBttW " beiter, als eine einzelne Vcebe-

tlummer.

£s. Mirth’s UsrSag
mundw ?, Lejßngffräße fr

a
n

D
13

s
a
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Ärztlicher Rat

„Gnädige Frau , wenn Ihr Mann und die
Kinder gesund bleiheu sollen, geben Sie
ihnen ja keinen starken Kaffee zu trinken,
Misdien Sie den Bohnen

Weher ’s Feigen - Kaffee
bei, das ist ein gesundes Getränk ."

Webers Feigen -KafFee ist aus den besten
Feigen des Orients hcrgestelft , die be¬
sonders viel Traubenztidicr enthalten,
bekanntlich eine knochen® und blutbiU
dendeSubstanz , Webers Feigen - Kaffec,
dgm Kaffee beigemischt , schwächt die ner«
venerregende Wirkung des Kaffees ab.

Gummi -Betteinlagen
garantiert

fl!
wasserdicht, für Wöchnerinnen, Kranke und
Kinder , Meter von 1.60 Mk. an.

für Säuglinge , bester Schutz gegen Er¬
kältung aus feinstem Paragummistoff

von 1.75 Mk. an.

! SißlLitlMz.WWe?inM-.Kranken-u.MerMe
Ehr . CsAber Uachfg . y . PstermsM

Wiesbaden . NMovia -Drogerie . Kirchgnssc 20 .

Ohne das; ein nngimstiger Cinfittf; sich
geltend remchte, konnte Herz- und Nervcnlei-
dcnden Kaffee Hag, der coffeinfreic Bohnen¬
kaffee, nronateiang in starken Ansgüffen
veradreicht werden.

Nr . ined . u. Boiteuster»
(Deutsche Ärzte,;citm,g 1» a8 , Heft .? ).

»‘rhdrliHffaonea»

rgdinlkum Jlmcuaa |
Maschinellb.u, Eleklrowch. Ab'S’fllr j
latcnlcurc, Technikern.Verkractr.

V, Paket 55 >/, Pakei *10 0,.
Oiiederlagc : Io, . Bgsting,

I . Bai . Baitiiig . Jtucliuo,
Kr . Gommer Nächst . Äteorg
Erkort u in allen durch Plakme
gekennzeichneten Gescliasien h

Erste DeurschêutomoDU'ficf̂chulQ

OiauffeurMule
gegr 1Q04 MdÜlZ Mek .cZÄ) .

Staatl.beaufsichl.IehraTvSalt mit
com.SfelJcnvermittl.Prosp.gratis.

Heckselmaschine,
Dickwurzmühle,
willige und sonstlge land .vlri-
ickmnliche Mergle , wenig ge --
braucht , vreidwert zu verkauien.

Sinb . ,yilfnl -<£ vpeöitimi . 98H

.egstnachi Dienstag verloren

fimliM ’iit.MmtMtf}
1 wich gebeten dasselbe

Ntotilerstr . !!, pari abzng 99H

Lciwng Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
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